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298 DIE BERNER WOCHE

Silberfnöpfen, meldje in jroet Reiften bie roten, offenen
Brufttücher*) 3ierfen.

„flppmller Sennelebe." (Zeichnung non C. Cincr.)

*) SBeften.

Der SBein ïjatfe ber Birten fffrohfinn geroedt unb
fie trennten fich nod) nicht )o balb. 2tls Ueli banit mit ben

ßnedjten 3U ,;$urgglen" allein mar, Tagte er 311 ihuen:
„3d) Bin froh, baß il)r ba feib." „SBarum? 3ft ettoas
Ungutes oorgefallen?" fragten Beibe gleid)3eitig, als Batten
fie bie SOSorte bes Buben erfdjredtt.

„Das g'rab rticBt, aber mau lann nicBt baoor fein,
roenn ein Unglüd auf uns mattet. Unb id) mar ia allein
bie gan3e 3ßit Bei bem SBieB- 2Ibcr id) Babe brei 2loe
Bîaria unb fünf Baterunfer gebetet, baff nid)ts Böfes baran
lommt," ermiberte er befänftigenb. Die Sennen sogen itjre
loftbaren (Tradjten forgfältig aus unb balb erlofd) gleich
ben anbern ba broben, and) bas Didjt in ber glitte 311

Jgurgglen".
(Die Jôerbe lag reglos um biefelbc. Die unb ba

roagte ein oorlautes ©lödlein bie tiefe fRuBe ber Stacht
einen SJîoment 3U unterbredjen. (Drinnen auf bent £eu
fcBliefeit bie £wten. Der iüngfte aber unter iBnen lag ttodj
lange mad) unb gebadjte bes armen fötannes, ber einfam
unb oerlaffen bett roeiten 2Beg bas fRBeintal Biuauf ins
Blinbnerlanb ging.

Die Appenzeller in Bern.
Borleßten Samstag nachmittag gab es in Bern einen

f[einen Auflauf. Rubren ba 3mei Deitermagengefpanne mit
einem gar luftigen Böltlein burd) bie (Baffen, SBurfcBen unb
SRäbdjen in ber farbenfrohen (Tracht ber 'îlppeigeller Sert«
nen unb Sennerinnen. ©s mar ber bramatifdje Betein non
.Sensau, ber 31t feinen ©aftfpielen am SeimatfcBußtheater
ber Danbesausftellung Bergereift mar unb nun nach ?trt
ber alten Äomöbiantentruppen, nicht mit BauîenfcBIag unb
(Trompetenftößen 3mar, aber mit großen Senntumfdjcllen
unb mit Sadbrett, mit Slntenfiibel unb Ääscheffi il)r Bubli«
tum ins „Dörfli"« (Theater einluben. îïnfûhrer ber (Truppe
mar ber luftige © B emifä g et«B0b ema, ber beftbefannte
roißige unb liebensroiirbige $lppen3eller Boltsbidjter unb
itaminfegermeifter 3atob Sartmann. ©r faß mitten unter
bent jungen SGolï, gleid) biefen in SennentracBf unb bie
tlugeu fdjalthaften 2lppen3elleräuglein fprachen oetheißungs«
poll: Nommt Beraus ins „Dörfli" Beut abeitb, iBr groß«
mädjtigen Berner, id) mill ©ud) Beiterluftige Stüdlein aus
meinem lieben Berglänblein 3eigen. 3n ber (Tat, er Batte
etroas TReues in ber (Tafdje, etroas oon ber 2Irt feines präd)«
tigen Dialettbuches ,,©Bemifäger=Bobema", bas leibet fo
roenige oon uns nod) lernten, dber biesntal nid)t bloß sum
Beriefen, fonbern 311m Borfpielen. „(Das muß man fid)
anfeBett," fagteit bie Berner, unb fo füllte fid) oier Bhenbe
Bintereinanber ber Saal bes (RöfeligartenmirtsBaufes mit
Neugierigen, bie alle fanben, mas fie erroartet Batten:
oergnügte Stpnben unb intereffanten ©inblicl in bas (Uppen«
3eller Boltsleben. Dem Sdjreiber biefer Seilen roirb ber
Wbenb bei bett 21ppen3ellertt eine ber fd)önften (Erinnerungen
aus bent 2lusfteIlungsjaBr bleiben.

„2tppe3eller Seuitelebe" nennt 3atob Hartmann fein
fiinfattiges Boltsftüd; es ift tiir3lidj in Buchform erfdjienen.
Der tüchtige dppenjeller fötaler Carl Diner, ber mit feinem
intelligenten Stifte bie feBnigfräftigen ©eftalten ber dp--
pen3eller (Berge oor3üglid) feftBält, Bat bas BücBlein mit
einer feinen ttrnfd)tags3eid)nung unb oier Bleiftififtissen ge=

fdjmüdt*).
2Bir Baltett 3a!ob Sartmann für einen ber tiidjtigften

idenner unb Darftelter bes 2lppen3ellet Boltstums. Seine
S3enett aus beut Nppenseller Sennenleben tragen ben Stent«

*) ®ic SSitbftödc ju bieten ©fig^en bat un§ ber tßerfag Ä. 33t>pp

in Sttricb in ficunbtidEjei Sßei)"e für bie bortiegeube SBuinmer gnr 85er»

fügung gefteïït.

pel unoerfälfdjten Boltstums; fie finb oft recht berb, aber
"immer fdjimniert unter ber roBen Sdjale ber roeidje Sern :

bas liebensroürbige unb gutmütige B3efen bes 2lppen3ellers
Beroor. 3m Streben nad) realiftifdjer ©eftaltung oernteibet
ber Dichter jebe Sentimalität; er erfpart uns baburtf) bie
unangeneBmen ©efiiBle, bie bie unechten unb Iiterarifdj 31t»

gefüllten fog. „Solfsftiide" mit ihren „fdjönen" Diebes«
f3enett im 23efd)auer erroeden. Das Bauernoolt Bat für feine
feinften ôersensempfinbungen feinen 2Tusbruc£, ber fid) in
SBorte faffen läfet.

Hertmanns Stücf ift 3toar lein literarifdjes Runftmer!,
es ift nidjt oiel mehr als eine 2ltteinanberreil)ung oon S3enen
aus bem 23oItsleben, bie Bloh burd) bie Dertlid)feit unb
eine fdjmadje S3er3aBnurtg ber £>anbluitg miteinanber per«
bunben finb. Unb bodj oermifst man nichts baran, namentlich
menu fie fo trefflidj bargefiellt finb, roie bei ben 2luffüB=
ruttgen burd) ben bramatifchen Berein Sensau. Diefe Deute
brauchen bas Stüd nicht 3U fpielert, fie tonnten es einfach
leben — einige (Ausnahmen abgeregnet. Ss hielt einem
gerabe3ti fdjmer, feftäuhalten, bafe bas nidjt mirtlidje Sen«
nen, fonbern nur Ötollenträger, im geroöhnlidjen Debett oiel«
Ieidjt Stider unb Stiderinnen ober fonftroie Berufsleute aus
bem „grofsen Dorfe" finb. ©s maren unter ihnen prädjtige
Bolt'stppen: unterfejjte mittelgroße ©eftalten mit glatten
©efid)ter)i unb fdjlauen deuglein, aus benen ber 21ppen3elfer
lOtutterroiB fpricht. Der Dichter ftellt uns ber DîeiBe na'dj
bie intereffanteften unb originellften Soltsgeftalten oor:
©Buereb, ber 2ßirt, ift 3ugleidj Senn unb BieBBänbler; 2Ina=

Baabeli, feine grau, unb Babettti, feine Nod)ter marten
ben ©üften auf; Ueli, ber Unecht, fpielt .Harten mit 3 m ei

Sol3ern; es fliegen bie faftigften Nedroorte 00m Tifdj.
Baartli tritt ein, bei originelle Omntifäger (Deidjenbitter)
ber auch bas ©Balbeli unb ben ilanarieoogel, b'öenne=n«
ortb be Suggerier, bie bröfarbig 0(Bat3 ottb be Bläß bitten
läßt, bem oerftorbene Buure bie leßt ©Br 3'ermife. Dann
treten SPtufitanten auf, bie 3um StÖrg'lbab untermegs finb,
roo fie ber St. ©allifd)=?lppen3ellifd)en Bereinigung für £ei«
matfdjut) 3um Dan3 auffpielen mollen. Die BSirtin lobt
bie Herren, bie bie alten Sitte=n=onb Brüüdj, bie alte (Trad)t
unb bie alte Sprache, bie fdjönen Bolfslieber unb Bolts«
tän3e fdjüßen mollen. Der ©eiger unb ber öadbrettler
mad)eit nod) einen richtigen 2lppen3eller B3al3er auf, beoor
fie gehen. (Reue ©äfte tornmen: ein öaufierer mit S ouig
unb fRedhoIberbranntroein, ein ilunben=SÖ'teBger, ein beutfehes
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Silberknöpfen, welche in zwei Reihen die roten, offenen
Brusttücher*) zierten.

„Wpe?eller Sennelebe." (Zeichnung von c. Liner.)

») Westen.

Der Wein hatte der Hirten Frohsinn geweckt und
sie trennfen sich noch nicht so bald. Als Ueli dann mit den

Knechten zu „Furgglen" allein war, sagte er zu ihnen:
„Ich bin froh, daß ihr da seid." „Warum? Ist etwas
Ungutes vorgefallen?" fragten beide gleichzeitig, als hätten
sie die Worte des Buben erschreckt.

„Das g'rad nicht, aber man kann nicht davor sein,

wenn ein Unglück auf uns wartet. Und ich war ja allein
die ganze Zeit bei dem Vieh. Aber ich habe drei Ave
Maria und fünf Vaterunser gebetet, daß nichts Böses daran
kommt," erwiderte er besänftigend. Die Sennen zogen ihre
kostbaren Trachten sorgfältig aus und bald erlosch gleich
den andern da droben, auch das Licht in der Hütte zu
„Furgglen".

Die Herde lag reglos um dieselbe. Hie und da

wagte ein vorlautes Glöcklein die tiefe Ruhe der Nacht
einen Moment zu unterbrechen. Drinnen auf dem Heu
schliefen die Hirten. Der jüngste aber unter ihnen lag noch

lange wach und gedachte des armen Mannes, der einsam
und verlassen den weiten Weg das Rheintal hinauf ins
Bündnerland ging.

Die fîppen/àr in Dem.
Vorletzten Samstag nachmittag gab es in Bern einen

kleinen Auflauf. Fuhren da zwei Leiterwagengespanne mit
einem gar lustigen Völklein durch die Gassen, Burschen und
Mädchen in der farbenfrohen Tracht der Appenzeller Sen-
nen und Sennerinnen. Es war der dramatische Verein von
Herisau, der zu seinen Gastspielen am Heimatschutztheater
der Landesausstellung hergereist war und nun nach Art
der alten Komödiantentruppen, nicht mit Paukenschlag und
Trompetenstößen zwar, aber mit großen Senntumschellen
und mit Hackbrett, mit Ankenkübel und Käschessi ihr Publi-
kum ins „Dörfli"-Theater einluden. Anführer der Trnppe
war der lustige Chemifäger-Bodema, der bestbekannts
witzige und liebenswürdige Appenzeller Volksdichter und
Kaminsegermeister Jakob Hartmann. Er saß mitten unter
deni jungen Volk, gleich diesen in Sennentracht und die
klugen schalkhaften Appenzelleräuglein sprachen verheitzungs-
voll: Kommt heraus ins „Dörfli" heut abend, ihr groß-
mächtigen Berner, ich will Euch heiterlustige Stücklein aus
meinem lieben Bergländlein zeigen. In der Tat, er hatte
etwas Neues in der Tasche, etwas von der Art seines präch-
tigen Dialektbuches „Chemifäger-Bodema", das leider so

wenige von uns noch kennen. Aber diesmal nicht bloß zum
Verlesen, sondern zum Vorspiele!?. „Das mutz man sich

ansehen," sagten die Berner, und so füllte sich vier Abende
hintereinander der Saal des Nöseligartenwirtshauses mit
Neugierigen, die alle fanden, was sie erwartet hatten:
vergnügte Stunden und interessanten Einblick in das Appen-
zeller Volksleben. Dem Schreiber dieser Zeilen wird der
Abend bei den Appenzellern eine der schönsten Erinnerungen
aus dem Ausstellungsjahr bleiben.

„Appezeller Sennelebe" nennt Jakob Hartmann sein

fünfaktiges Vvlksstück: es ist kürzlich in Buchform erschienen.
Der tüchtige Appenzeller Maler Carl Liner, der mit seinem
intelligenten Stifte die sehnigkräftigen Gestalten der Ap-
penzeller Berge vorzüglich festhält, hat das Büchlein mit
einer feinen Umschlagszeichnung und vier Bleistiftskizzen ge-
schmückt*).

Wir halten Jakob Hartmann für einen der tüchtigsten
Kenner und Darsteller des Appenzeller Volkstums. Seine
Szenen aus dein Appenzeller Sennenleben tragen den Stem-

ch Die Bildstöcke zu diesen Skizzen Hut uns der Verlng A. Bvpp
in Zürich in freundlicher Weise für die vorliegende Nummer zur Ver-
fügung gestellt.

pel unverfälschten Volkstums! sie sind oft recht derb, aber
'immer schimmert unter der rohen Schale der weiche Kern:
das liebenswürdige und gutmütige Wesen des Appenzellers
hervor. Im Streben nach realistischer Gestaltung vermeidet
der Dichter jede Sentimalität; er erspart uns dadurch die
unangenehmen Gefühle, die die unechten und literarisch zu-
gestutzten sog. „Volksstücke" mit ihren „schönen" Liebes-
szenen im Beschauer erwecken. Das Bauernoolk hat für seine
feinsten Herzensempfindungen keinen Ausdruck, der sich m
Worte fassen lätzt.

Hartmanns Stück ist zwar kein literarisches Kunstmerk,
es ist nicht viel mehr als eine Aneinanderreihung von Szenen
aus dem Volksleben, die blotz durch die Oertlichkeit und
eine schwache Verzahnung der Handlung miteinander ver-
bunden sind. Und doch vermißt man nichts daran, namentlich
wenn sie so trefflich dargestellt sind, wie bei den Auffüh-
rungen durch den dramatischen Verein Herisau. Diese Leute
brauchen das Stück nicht zu spielen, sie konnten es einfach
leben — einige Ausnahmen abgerechnet. Es hielt einen?

geradezu schwer, festzuhalten, daß das nicht wirkliche Sen-
nen, sondern nur Rollenträger, im gewöhnlichen Lebe?? viel-
leicht Sticker und Stickerinnen oder sonstwie Berufsleute aus
dem „großen Dorfe" sind. Es waren unter ihnen prächtige
Volkstypen: untersetzte mittelgroße Gestalten mit glatten
Gesichtern und schlauen Aeuglein, aus denen der Appenzeller
Mutterwitz spricht. Der Dichter stellt uns der Reihe nach
die interessantesten und originellsten Volksgestalten vor:
Chuered, der Wirt, ist zugleich Sem? und Viehhändler; Ana-
Baabeli, seine Frau, und Bcibettli, seine Tochter warten
den Gästen auf; Ueli, der Knecht, spielt Karten mit zwei
Holzern; es fliegen die saftigsten Neckworte voin Tisch.
Vaartli tritt ein, der originelle Ommisäger (Leichenbitter)
der auch das Chalbeli und den Kanarievogel, d'Henne-n-
ond de Güggerler, die dröfärbig Chatz ond de Blätz bitten
lätzt, dem verstorbene Puure die letzt Ehr z'erwise. Dann
treten Musikanten auf, die zum Störg'lbad unterwegs sind,
wo sie der St. Gallisch-Appenzellischen Vereinigung für Hei--
matschutz zum Tanz aufspielen wollen. Die Wirtin lobt
die Herren, die die alten Sitte-n-ond Brüüch, die alte Tracht
und die alte Sprache, die schönen Volkslieder und Volks-
tänze schützen wollen. Der Geiger und der Hackbrettler
machen noch einen richtigen Appenzeller Walzer auf, bevor
sie gehen. Neue Gäste kommen: ein Hausierer mit Honig
und Reckholderbranntwein, ein Kunden-Metzger, ein deutsches
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Douriftenpaar, bas nadj ©rt nairter Stabler bas urdfige
©olf neugierig beftaunt urtb nid)t merit, voie biefes fid) über
feine ©aioität luftig macht. Der Dichter gibt in bem Stücf
bem ungehobelten unb rücffidjtslofen Douriftentum manchen
Seitenbieb. Der ©Ipfahrt im erften ©ft folgt eine ,,©Ip=
ftubete", ein ©elplerfeft im lebten ©tt. £ier fdjöpft S>art=

mann aus ber reichen ©olfslieberquelle, bie feiner3eit ber

treffliebe ©olfsliebforfdjer ©Ifreb Dobler, ber ©hrenboftor
ber neuen 3ürd)er Unioerfität, gefaxt hat in feinem Dieber»

bud) „©us ber Heimat". ©ber auch aus ©igenem trägt
er bei. Der ©edgefang ber beiben Verlobten trifft ben
Solfston ausge3eid)net:

Drei höl3ig iöalbbabe
onb e glefigi ©huel),
bas geenb mer minn Satter,
wenn i hüroote tue. Ober
äftinn Sd)at3 ift djtqberopfc,
heb füür=rot ©agge,
heb fiüiis mie Slebermiiüs
onb gibt) raie ©at3e.

Unb 3unt Sdflufrgefattg ,,©ppe3eller Sennefreub" hat
Ôartnrann nid)t blof) ben Dert fonbern aud) bie ©telobie
gefunben; er biirfte füglich ein gerngefungenes ©olfslieb
werben.

3it biefett legten S3enen muh bent. 3uljörer warm wer»
ben. ©oItstärt3e toedffeln mit ©olfsgefängett. ©genartig
mutet biefes 3ufamntenfpiel oon ®eige unb öadbrett, ooit
Dreidjelgeläute unb bie jubelnben 3aud)3er bes „ßöcflers"
an. ©in ©tufifinftrument bürfte ben meiften 3ul)örern
unbefannt unb ungewohnt gewefen fein: bie groffe tiefe
©latte, in ber ein ©elbftüd in treifenbe ©ewegung ge=

fchmitngeit wirb (ba§ „Dalcrfdjiuingen"), roaê ein fiugenbeê
©eräufd) heroorruft.

©oit gan3 befonbereut ©ei3 aber ift bie Spradfe ber
©ppcnseller in biefent ©olfsftiid, Hartmann hetradftet bas
äls feine gan3 befonbere ©tiffion: bie alten ©usbrüde unb
bie alte unabgefchliffene ©üsfpradje toieber aufleben 3U laf»
fen. C£r möd)te aus ihnen ben Deimatgeift auferftehen laf»
fen, ber fein ©olf oor ber ©etfladgiug Durch bie ftäbtifdje
3ultur bewahren follte.

3n liefern Streben muh er bie Spmpathie aller ioei»
matfreunbe gewinnen. Dies hat er unb fein Heines luftiges

©öltlein auf alle Salle mit heimnehmen bürfen: bas ©e»

wuhtfein, für bie alte heimelige ©ppen3ellerart neue Sreunbe

n

"'fwt-.C'U
}

„flppezeller Sennelebe." (Zeichnung uon C. Ciner.)

geworben 3a haben. Das wirb fidj nid)t 311 lebt barin äu=

Sern, bah wir unfer ©ugenmerf mehr, als es bisher ber
Sali gewefen ift, auf bas ©ebirgslänbdyen am Sobenfee
als 3iel unferer Sarnilien» unb ©ereinsreifen richten werben.

Aus ber Sdjroeiz. Canbesausftellung.
V. Die pljotograpljifdje Abteilung.

Die 3«it ift nod) gar nicht ferne, ba ftritt fiel) allen
©nftes bie gebilbete SB.elt barüber, ob bie ©hotographie
eine 3unft fei. Die Jdiinftler unb Uritifer behaupteten:
©ein bie ©hotographen Jagten: 3a! uitb erhoben ihre
©ilber 3U „3unftphotographien"; bie meiften, ohne 00m
wahren. ©Jefen ber itunft eine ©hnung 311 haben. ©s würbe
ein Sdjlagwort baraus, bas ein fdjönes Äunftgewerbe arg
bislrebiticrte urtb am ©uf blühen behinberte. ©ur hier unb
bort tauchte ein einfamer ©lleingeher auf, ber neue TBege
fuchte unb oorbilblidje ©Berte fd)uf. ©her fein ©in g en würbe
gröblich mihoerftanben. Der ©achahmungstrieb würbe auf»
geftadjelt; bie Unbegabten fopierten ©eujferlidjfeiten, er»

blidteu bas 3ünftlerifdje in ungewöhnlichen Sormäten, in
abftraften Sonnen, unb gefielen fid) in mahlofen lieber»
treibungen.

©od) heute finb fid) nicht alle barüber im itlaren, welche
ÏBege fie 3U gehen haben, um bie ©holographie aus ben

uferlofett ©efdjmadlofigfeiten 3» befreien, bie ihr aus einer
©eriobe irrettber ©efcljntadbilbung anhaftet.

©rft in neuerer 3eit hat fid) eine Umwanblung 311m

©uten öoISogen. Sie hängt mit betn allmählichen ©in»
bringen bes Serftänbniffes für eine feinere itultur in bie
weiteften ©oItsgefd)id)ten, mit ber ©cinigung unb ©erfei»
nerung bes ©oltsgefchmades überhaupt, 3ufammen. Seute
herrfcht barüber deine Unflarheit mehr: Die ©holographie
ift leine Äunft unb wirb nie eine werben, aber, urn mit Dr.
3ühn 3U rebett, ber ©holograph foil eine Uünftlernatur fein;
er foil ein ©lenfch oon hodjentwidelter ©efdjrnadsbilbung
fein, ber ben oerborgenen ©egungen ber Seele, ben inbioi»
Duellen ©igenheiten, bem befonbers ©harafterifierenben, nad)=
3ufpüren unb itt ber Photographien ©ufnahme fidjtbar 3U

machen oerftehen. ©r foil in ber fianbfehaftsaufnahme bie
bilbmäfeigc ÜBirfung anftreben, b. h- fie auf bas äfthetifdj
ffiebeutfame begren3en unb ben ©usfdjnitt in Öinie unb
Donwert fo in ben oerfügbaren ©aurn ein3ugliebern oerfte»
hen, bafe eine ©inheit, eine malerifdje ©ompofition ootx ru=
higen Harmonien entfteht. 2Bir wollen feine 3ufammenge=
würfelten ©enre=S3enen, feine 3ufälligen ©aturaufnahmett,
unb feitte ©ilbniffe mit nadfgewafdjenen ©efidjtern, „inte»

lbl Vi/OIN Ublv KILV 299

Touristenpaar, das nach Art naiver Städter das urchige
Volk neugierig bestaunt und nicht merkt, wie dieses sich über
seine Naivität lustig macht. Der Dichter gibt in dem Stück
den, ungehobelten und rücksichtslosen Touristentum manchen
Seitenhieb. Der Alpsahrt im ersten Akt folgt eine „Alp-
stubete". ein Aelplerfest im letzten Att. Hier schöpft Hart-
mann aus der reichen Volksliederquelle, die seinerzeit der

trefflich. Volksliedforscher Alfred Tobler, der Ehrendoktor
der neuen Zürcher Universität, gefaßt hat in seinem Lieder-
buch „Aus der Heimat". Aber auch aus Eigenem trägt
er bei. Der Neckgesang der beiden Verlobten trifft den
Volkston ausgezeichnet:

Drei hölzig Halbbatze
ond e glesigi Chueh,
das geend mer minn Vatter,
wenn i hüroote tue. Oder

Minn Schatz ist chrydewyß,
hed füür-rot Bagge,
hed Lüüs wie Fledermüüs
ond Flöh wie Ratze.

Und zum Schluszgesang „Appezeller Sennefreud" hat
Hartmann nicht blos; den Tert sondern auch die Melodie
gefunden! er dürste füglich ein gerngesungenes Volkslied
werden.

In diese» letzten Szenen muß dem Zuhörer warm wer-
den. Volkstänze wechseln mit Volksgesängen. Eigenartig
mutet dieses Zusammenspiel von Geige und Hackbrett, von
Treichelgeläute und die jubelnden Jauchzer des „Löcklers"
an. Ein Musikinstrument dürfte den meisten Zuhörern
unbekannt und ungewohnt gewesen sein: die große tiefe
Platte, in der ein Geldstück in kreisende Bewegung ge-
schwangen wird (das „Talerschwingen"), was ein singendes
Geräusch hervorruft.

Von ganz besonderem Reiz aber ist die Sprache der
Appenzeller in diesem Volksstück- Hartmann betrachtet das
äls seine ganz besondere Mission: die alten Ausdrücke und
die alte unabgeschliffene Aussprache wieder aufleben zu las-
sen. Er möchte aus ihnen den Heimatgeist auferstehen las-
sen, der sein Volk vor der Verflachung durch die städtische
Kultur bewahren sollte.

In diesem Streben muß er die Sympathie aller Hei-
matfreunde gewinnen. Dies hat er und sein kleines lustiges

Völklein auf alle Fälle mit heimnehmen dürfen: das Be-
wußtsein, für die alte heimelige Appenzellerart neue Freunde
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geworben zu haben. Das wird sich nicht zuletzt darin äu-
ßern, daß wir unser Augenmerk mehr, als es bisher der
Fall gewesen ist, auf das Gebirgsländchen am Bodensee
als Ziel unserer Familien- und Vereinsreisen richten werden.

vus der Landesausstellung
V. vie photographische Abteilung.

Die Zeit ist noch gar nicht ferne, da stritt sich allen
Ernstes die gebildete Welt darüber, ob die Photographie
eine Kunst sei. Die Künstler und Kritiker behaupteten:
Nein, die Photographen sagten: Ja! und erhoben ihre
Bilder zu „Kunstphotographien"! die meisten, ohne vom
wahren, Wesen der Kunst eine Ahnung zu haben. Es wurde
ein Schlagwort daraus, das ein schönes Kunstgewerbe arg
diskreditierte und am Aufblühen behinderte. Nur hier und
dort tauchte ein einsamer Alleingeher auf, der neue Wege
suchte und vorbildliche Werte schuf. Aber sein Ringen wurde
gröblich mißverstanden. Der Nachahmungstrieb wurde auf-
gestachelt,- die Unbegabten kopierten Äußerlichkeiten, er-
blickten das Künstlerische in ungewöhnlichen Formaten, in
abstrakten Formen, und gefielen sich in maßlosen Ueber-
treibungen.

Noch heute sind sich nicht alle darüber im Klaren, welche
Wege sie zu gehen habe», um die Photographie aus den

uferlosen Geschmacklosigkeiten zu befreien, die ihr aus einer
Periode irrender Geschmackbildung anhaftet.

Erst in neuerer Zeit hat sich eine Umwandlung zum
Guten vollzogen. Sie hängt mit dem allmählichen Ein-
dringen des Verständnisses für eine feinere Kultur in die
weitesten Volksgeschichten, mit der Reinigung und Verfei-
nerung des Volksgeschmackes überhaupt, zusammen. Heute
herrscht darüber keine Unklarheit mehr: Die Photographie
ist keine Kunst und wird nie eine werden, aber, um mit Dr.
Kühn zu reden, der Photograph soll eine Künstlernatur sei»!
er soll ein Mensch von hochentwickelter Eeschmacksbildung
sein, der den verborgenen Regungen der Seele, den indivi-
duellen Eigenheiten, dem besonders Charakterisierenden, nach-
zuspüren und in der photographischen Aufnahme sichtbar zu
machen verstehen. Er soll in der Landschaftsaufnahme die
bildmäßige Wirkung anstreben, d. h. sie auf das ästhetisch
Bedeutsame begrenzen und den Ausschnitt in Linie und
Tonwert so in den verfügbaren Raum einzugliedern verste-
he», daß eine Einheit, eine malerische Komposition von ru-
higen Harmonien entsteht. Wir wollen keine zusammengs-
würfelten Genre-Szenen, keine zufälligen Naturaufnahmen,
und keine Bildnisse mit nachgewaschenen Gesichtern, „inte-
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